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Bild 1: Fladtland (nidli sdlraillert) und Bergland (sdlralllert) in Osterretdl 
Das Bergland n ördlich der Donau, das Wald- und MÜhlviertel, ist ein Teil 
des Böhmischen Massivs . Es bleibt in der vorliegenden Arbeit ebenso 
unberüds ichtigt wie das Fldch- und Hügelgebiet im Südosten des Landes. 

Morphologisdle Grundlagen 

Von 4000 Gemeinden in Osterreich sind 1600 oder 40 Prozent 
ills Berggemeinden anzusprechen . Sie bilden das gesetzlich 
abgegrenzte Osterreichische Bergbauerngebiet, das 167000 
Bergbetriebe oder 38 Prozent aller Höfe umfaßt (B i I d 1) . 
Das Bergbauerngebiet nimmt 62 Prozent der österreichischen 
Landesfläche ein und bietet etwa 700000 bäuerlichen Men­
schen Arbeitsplatz und Heimat. Vorarlberg und Tirol, Salz­
burg und Oberkärnten, die Obersteiermark und das weite 
Voralpenland östlich und westlich der Enns sind ausgespro­
chene Berggebiete, wo 85 Prozent der Betriebe und 90 Pro­
zent der Gesamtfläche von Gebirgsbauern bewirtschaftet 
werden. Etwa 60000 Betriebe liegen auf Hängen (Hangbau­
ern) und etwa 30000 Betriebe auf 1000 m Seehöhe und dar­
über (Höhenbauern). Damit ist Osterreich das größte Berg­
bauernland Europas. Die große Zahl von Berghöfen macht 
die Bergbauernfrage in Osterreich zu einem nationillen An­
liegen. 

Im allgemeinen sind die Gebirgsböden steinig, flachgründig 
und der Erosionsgefahr umsomehr ausgesetzt, je steiler das 
Gelände ist. Mit zunehmender Seehöhe wird das Klima rau­
her, der Regen ergiebiger, der Wind stärker, der Tempera­
turverlauf extremer und die Zwischenfrostzeit kürzer. Die 
Marktentfernung der Betriebe wird ebenso wie die Hofent­
fernung der Grundstücke durch die vertikale Ausdehnung des 
Gebirges vergrößert, aber auch oft durch schlechte, für Schlep­
per ungeeignete Wege zum Lagerhaus oder zur hochgelege­
nen Alm gesteigert. Die Arbeitsverfassung der meisten 
Bergbetriebe beruht auf Familienarbeit. Hingegen schwankt 
die Größe ihrer land- und forstwirtschaftlich genutzten Flä­
chen sowie deren Bewirtschaftungsintensität in weiten Gren­
zen. Die Nutzfläche vieler Betriebe ist zu klein, um ohne Ne­
benerwerb ein vergleichbares Einkommen zu erzielen. 

Es ist naheliegend, daß sich der Ber:gbauer den natürlichen 
und ökonomischen Bedingungen des Gebirges bestmöglich 
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anzupassen versucht, d. h. seine Grundstücke nach Maßgabe 
ihrer Neigung und Exposition zur Himmelsrichtung nutzt. 
steile Hänge dem Futter- und Waldbau widmet und nach 
Art und Intensität eine Viehhaltung einrichtet, die der natur­
gegebenen Bodenverwendung entspricht. So kommt es, daß 
die meisten Bergbetriebe auf drei Säulen ruhen : auf dem 
Futterbau, auf der Rinderhaltung und auf der Waldwirtschaft. 
Im Vergleich zum boden-, klima- und lagebevorzugten Bau­
ernhof im Flilch- und Hügelland ist die Bergbauernwirtschaft 
einseitig, unelastisch und in hohem Maße preis- und markt­
abhängig. Sie umfaßt vornehmlich Grünland- und Grünland­
Waldbetriebe, die nach Produktivität und Okonomik die un­
tersten Erfolgsstufeu der Betriebsformen einnehmen. 

Ertrags- und Einkommensdisparität zwisdlen Fladlland- und 
Bergbauernbetrieben 

Um die Produktivitäts- und Einkommensunterschiede zwi­
schen den begünstigten Betrieben der Ebenlilgcn und den na­
turbenachteiligten Wirtschaften im Berglilnd zu veranschau ­
lichen, sei auf Ubersicht Ta fe I 1 verwiesen, die die Struk­
tur- und Erfolgsdaten 1965 in sechs typischen Produktions­
gebieten wiedergibt.') 

Im Nordosten des Landes hilndelt es sich um ein 
anbauelastisches Ackergebiet, wo Boden und Klima zu an­
sehnlichen Hack- und Körnerfruchternten beitragen . Mit 
ihren Hektarleistungen stehen die Betriebe an zweithöchster 
Stelle, mit Rohertrag und Einkommen je Kopf infolge ihrer 
hohen Technisierung an der Spitze . 

1) Die in den Tabellen ausgewiesenen Zahlen s tützen sich. wenn nichts 
anderes vermerkt ist. auf die Jahresberichte der lilnd· und f o rstwirt ~ 
schaftliulen Buchführungsgeselischaft in Wie n sowie auf AuswerLunaen 
der Bilanzen, die von den Buchstellen der österreichischen Bundes lände r 
dlljährlich vorgelegt werden. - Der UmredlOung auf westdeuts(;ne 
Mark wurde der Kurs 100 DM = 625 Schilling zugrundegele gl. 
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Tafel 1 : Charakteristik der Produklionsgebiete 

ha LN 

I 
Arbei tskräfte 

Rohertrag 1 Einkommen2) Produktions- je (AK) je 
gebiete 

Betrieb I 
Flachland (eb) 3) 

Nordosten 14,84 2,54 
Alpenvorland 14,34 2,79 
Kärtner Becken 13,95 2,86 

Berggebiete (eb ) 3) 

Südostalpen 17,33 2,77 
Nördl. Voratpen 18,70 2,80 
Hochalpen 31,52 2,69 

Relativ (Flachland 100) 

Das Alp e n vor I a n d ist durch Grünland-Milchviehbe­
triebe gekennzeichnet, die durch intensive Mähweide n, ho­
hen Kuhbesatz (6 StückIlO ha LN) und gute Milche rträge die 
höchsten Hektarleistungen erzielen. Diese Betriebe erheben 
den vergleichsweise geringsten Bedarf an Futterfläche (60 Ar I 
RGV\ und vollziehen die Welkgras- und Heuernte rein ma­
schinell. 

Für das bergumschlossene, klimatisch kontinentale K ä rn t­
n erB eck e n sind Acker-Grasbetriebe bezeichnend, die mit 
ihrer Flächenproduktivität an die Ackerwirtschaften im Nord­
osten dicht herankomme n. Allerdings führt ihre Vielseitig­
keit zu begrenzter Mechanisierung und daher zu einem höhe­
ren Handarbeitsbedarf. der das Je-Kopf-Einkommen (DM I 
AK) etwas herabdrückt. In vielen Betrieben dieses Gebietes 
wird die landwirtschaftlich genutzte Fläche (LN) vom Wald­
areal übertroffen (Acker-Waldwirtschaften). 

Vom Süd- und Nordrand des Berglandes gegen die Hoch­
alpen nimmt die landwirtschaftliche Nutzfläche der Betriebe 
zu, während ihre Bodennutzung extensiver wird·). In den 
Süd 0 s tal p e n stehen noch 15 Prozent der Kulturfläche 
unter dem Pflug, in den N 0 r d alp e n noch 9 und im Be­
reich der Hoc hai p e n nur mehr 6 Prozent. Am Südost­
rand entfallen auf Hackfruchtbau 17 und auf Ge treidebau 
43 Prozent der Ackerbaufläche, dagegen stellen sich diese 
Zahlen im Hochgebirge auf 12 bzw. 17 Prozent. Bezeichnend 
ist der Anteil der Egart-(Wechselwiesen-)kultur, der am Süd­
ostrand nur 10 Prozent, in den Nordalpen 25 Prozent, aber 
in den Betrieben der Hochlandbauern 60 Prozent beträgt. 

Die Extensivierung de r Bodennutzung von beiden Randge­
bieten zu den Zentralalpen ist also unverkennbar. Sie spie­
gelt sich auch in den Hektarroherträgen wider, die in den 
Hochlandbetrieben auf die Hälfte der Erträge in den Alpen­
randwirtschaften und auf ein Drittel der Leistungen in den 
Flachlandbetrieben zurückgehen. Obwohl der Hektarbesatz 
dn Arbeitskräften mit der Intensität der Bodennutzung er­
heblich abnimmt, sinken im Bergland auch Roherträge und 
Einkommen je Arbeitskraft (AK) weit unter diejenigen der 
Flachlandbauern. Wenn deren Betriebserfolg gleich 100 ge­
setzt wird, stellen sich die Roherträge aus der Berglandwirt-

2) Unter .. Einkommen" i s t die DiHe renz zwisdlen Rohertrag und Sachauf· 
wand z u verstehen. Als .. ßetriehseinkommen" nießt es allen im Betrieb 
Uitigen Arbeitskräften ZU; es ist daher mit der Summe aus Reinertrag. 
Lohnanspruch der F amHhmkräH e und Fremdarbeitslöhnen identisch. 

3) Nach der Zahl der Erh ebunusbe tricbe gewogene Mittelwerte. 

4) Zehn Hektar LN entsprechen in den Südostatpen 7,44 ha, in den Nord­
alpen 7,64 ha, aber im Hocht,nd in!otge des hohen Anteiles an Atmen 
und Bergmähdern nur 4.18 hu Talertragsfläche (reduzierte landwlft· 
schaftliche Nutzfläche: rLN). 

5) Der Einkommense!!ckt besaut, wieviel DM Einkommen auf 100 DM 
Rohertrag entfalle n. 

6) Vgl. L. LÖHR, Der Traktor im Bergbauembetrieb, Gröz 1960. 
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10 ha LN DM / ha LN I DM /A K 

1.775 9.554 3.575 

1,71 1.734 10.145 3.781 
1,95 1.830 9.420 3.480 
2,05 1.665 8.134 3.314 

779 6.306 2.608 

1,60 989 6.183 2.535 
1,50 972 6.493 2.558 
0,85 540 6.322 2.685 

44 66 73 

schaft auf 66 Prozent und die bergbäuerlichen Einkommen 
auf 73 Prozent. Daß die Disparität der Einkommen etwas ge­
ringer ist als die der Roherträge, beruht auf dem Ein kom -
m e n s e f fe k t 5). der in den Bergbetrieben um 4 DM/100 
DM Rohertrag höher als in den Flachlandwirtschaften liegt. 

Die dargestellte ökonomische Differenzierung geht einerseits 
auf die Boden-, Klima- und Verkehrsverhältnisse zurück, die 
dem Bergbauern eine auf Futterbau und Rinderhaltung kon­
zentrierte Wirtschaftsweise vorschreiben, von der er in der 
Regel nicht abweichen kann. Zu einem anderen, ebenso er­
heblichen Teil wird aber der unterschiedliche Betriebserfolg 
durch die Mechanisierungsbedingungen bewirkt, voran durch 
den Einfluß der Hangneigung, mit der sich der Bergbauer 
unentwegt auseinandersetzen muß. 

Einkommen und Geländeneigung 

Um die Abhängigkeit des Je-Kopf-Einkommens vom Bö­
schungswinkel der Felder und Wiesen exakt zu erfassen, 
müßte man eine große Zahl von Berghöfen ausfindig machen, 
die nach Umfang, Exposition, !-Iöhen-, Wind-, Wetter- und 
Verkehrslage ihrer landwirtschaftlichen Nutzflächen sowie 
nach den Fiihigkeiten des Betriebsleiters und seiner Familie 
einigermaßen vergleichbar sind und die sich nur durch ihre 
Geländeneigung voneinander unterscheiden. Da im Gebirge 
auch benachbarte Betriebe große Gegensätze aufzuweisen 
pflegen und bald jedes Feld unter anderen Standortsbedin­
gungen steht, ist es äußerst schwierig, geeignete Betriebe 
auszuwählen und die Hangneigung dIs Rentabilitätsfaktor zu 
isolieren. Schon die Berechnung der Durchschnittsneigung 
aller einem Betrieb zugeordneten Grundstiicke ist eine harte 
Aufgabe, weil sie viele Messungen der Hangprofile erforder­
lich macht. Und schließlich würden die Ergebnisse eines sol­
chen Betriebsvergleiches auch deshalb problematisch bleiben, 
weil die bergbäuerlichen Betrie bsführer bei der Anpassung 
an die Geländegestaltung von Hof zu Hof verschiedene Lö­
sungen finden. Der Einfluß der Hangneigung auf die Okono­
mik des bergbäuerlichen Betriebes läßt sich daher nur aus 
Modellrechnungen ablei ten, denen arbeitswirtschaftliche 
Meßresuita te zugrundeliegen. 

De m ersten Zahlenbild, das neben dem Arbeitsertrag auch 
dds Hektarausmaß der Betriebe erkennen läßt, ist zu ent­
nehmen, daß die Produktivität und Einkommensschöpfung 
(DM I AK) mit der Größe der Iandwirtsdlaftlich genutzten 
FHichen nur in Ebenlagen, nicht aber im geneigten Gelände 
Hand in Hand gehen . Diese Sachlage, die bei flüchtiger Be­
trachtung widersinnig scheint, erklärt sich aus den Grenzen, 
oie dem Maschineneinsatz quer zum Hang gezogen sind6) 

(T a fe I 2). 
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Tafel 2: Einsalzgrenzen 

Art der Maschinen und Ge räte 

Hack- und Häufelgerä te 
Ka rloffellegegerä te, -Volle rn ter 
Bindemäher 
Mähdrescher 
Bei wagen -Feldh äcksler 
Futterlade r, Sammel wagen 
Stallmiststreuer 

Ackergrenze 

Mä hbalken 
Zetter, Schnellheuer u. u. 
Sdliebesammler 

Schlepper-Einsalzgrenze 

Bereich des Bodenseilzuges 

Steigung 
in Proze nt 

12 /1 5 
12/15 
20/ 25 
18 / 22 
20/ 24 
20125 
22 / 25 

25 

35 / 45 
35/ 40 
35/ 40 

40 

25 /60 

Di e Schlepper-Acke rgrenze liegt bei 25 Prozent, weil da rüber 
hinaus die Maschinenkosten rasch a nsteigen und bei horizon­
taler Fahrt Arbe itsmällgeJ7) auftreten, die die Hektarernten 
schmälern . Beim Pflügen que r zum Hang (B i I d 2) bewirkt 
der Schle pper infolge seiner hohen Zugkra ft Bergaufslürzcn 
der Erdba lken mit dem beachtlichen V ort e il, daß die alten, 
oft meterhohen Bauriline ilUS der Zeit des Gespannzuges ab­
gebilut und große Me ngen Feinerde wieder zum Feldober­
rilnd bewegt werden , der vordem seichtkrumig und ertrags­
schwac\l geworden ist. Beim Maschineneinsa lz längs der Fdll­
linie wird die J-l a ngtduglichkeit über 25 Proze nt s teile Strek­
ken hinaus nur von der Schlepper leistung und nicht von der 

7) Z. B . nuchteil ige SPUl vc:rsc lzu nuen beim Säe n. beim Kdrto ffe ll cgc n so ­
wi e be i H a ck- und H ä ufe ll1rb c llen zu all e n Hackfrüdlten . 

Bild 2: Schlchllinienpflügen an der Steigungs grenze 
18-PS-Schle pper mit an gebaute m Zweischar-Dre hpllug, Furchentiefe 18 c m, 
Furche nbre ite 32 cm, Fahrl cm po 105 bis 115 cmlsec. Der Steigungs messe r 
{i m Bildvordergrund) ze ig t 27 °/0 H a ngn e iyung. Die lang vcrwll nde nen 
Slre ichbleche und d ie Zus treid1schiene n ge w ä hrleisten e inwa ndfre ie Wen­
dung der Erdba lke n . Di e Fahrneigung des Schleppers ist mä ßig , so lange 
e r sich in die Furme "einhängen " k a nn . Das Fahrrisiko n im mt aber zu, 
sobald man mit de m Schlepper di e schütze nde Furrne ver läßt und sidl 

a ns dli<.kt, am steil e n Vo rfeld um z.uk e hre n . 
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Bild 3 : Tallahrt der zweireihigen Karlolfellegemaschlne 
Beim Be rgö bföhren bilde t ei n Fa hr tempo von 50 ern/sec den Höchstwerl. 
da di e e inwurfleistung der beide n Einleger - drei Knollen in zwei 
Se kund e n - kaum gest eige rt w e rden kann. De r Schl e pper, der im e rst e n 
Giln y mit Standgas fä hrt, ist mit Stollenkrä nze n und Vorderilchsgewid1ten 
a usger us lc L Der Sl e igun gsmcsser zeigt 22 Proze nt. Die Arbeitsqu a lität ist 

ab er Cl uf sleilere!l Fallinienbahnen makellos . 

Arbeitsqualitä l begrenzt, weil die Fallinienarbeil für den 
Mdsc\linen e in satz die Bedingungen der Ebene schafft. Aus 
diesem Grunde pflegen jene Bergbauern, die vorwiegend 15 
bis 25 Prozent steile Felder besitzen und diese entlang der 
Schichlenlinie pflügen, grubbern und eggen, die Mais-, Rü­
be n- ulld Kurtoffelreihen nicht quer zum Hang, sondern längs 
de r Fa llinie anzulegen (B i I d 3); unter Vermeidung von 
Spurversetzungen erzielen sie schnurgerade Reihen und beim 
Kartoffelleg en, Hacken und Hä ufeln sowie bei der Ernte der 
Hackfrüchte eine sonst nur in der Ebene erreichbare Qualität. 
Aus der Ubersicht über die Einsatzgrenzen wird verständlich, 
daß der Bergbauer die Verwendung von Bindemähern und 
Mähdresche rn, Feldhäckslern und Fulterladern auf mäßig ge­
neigtes Terrain beschränkt, sofern er nicht mit einem lei­
stungsstarken Schlepper Fililiniena rbeit mit arbeitsfre ien 
Talfahrten vollz ieht. Die Grenzen des Maschineneinsatzes 
s ind illso nicht scharf, sondem nach Milßgabe der Schlepper­
le is tung und Arbeitsrichtung fließend. 

Mehr als 25 Prozent gen e igte Flächen dienen bei rationeller 
Arbeit nur mehr der Grünlandkultur. Da de r Schlepper mit 
lViähba lken (B i I d 4), Anbiluzelter (B i I d 5), Heurau­
pe u nd Schiebesammler (B i I d 6) auf 40 Prozent geneigte n 

Bild 4 : Mahen Im 35/40 'I, ste llen Gelände enllang der unieren Querstrecke 
Auf die se r Querstrecke sowie a uf der Fallinie nba hn be rgauf kann be i 
tade lloser Arbeitsqualitäl bi s 40 % Wiesenneigu ng ge mäht werden. Das 
F ah rt e mpo be trägt dort e tw a 150, d agegen hi e r je nach dem Böschungs­
win ke l 80 I>i s 100 cmlsec. A uf dPr Palliniens tre ck e bergal> muß d ie Mä h­
örbei l be i 30 %, a uf de r obe ren Quers trecke be i 35 0J0 einges te llt werden. 

De r Sc.hleppe r is t in diesem Terrdin mit Gillerrädern ausgesta tte t. 
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Bild 5: Zetten von Welkiutter auf 40'10 sleiler Fallinlenbabn 
An die Zaplwelle eines 28-PS-Schleppers mit Bereifung 8-24 ist ein vier­
teiliger Kreiselzetter angebaut, der durch Auflockern des Schnitlqules den 
Trocknungsprozeß wesentlich beschleunigt. Das leichtzügige Gerät hat im 

österreichischen Bergland starke Verbreitung gefunden. 

Wiesen oder Mähweiden noch einwandfreie Arbeit leistet, 
liegt die Schlepper-Einsatzgrenze bei 40 Prozent, die aus 
Gründen der Sicherheit nicht überschritten werden sollte. In 
diesem Grenzbereich muß der Schlepper mit kantigen Gitter­
rädern ausgestattet sein, die auch weniger geübten Fahrern 
und bei nassem Gras genügend Sicherheit verleihen. - An 
dieser Stelle sei noch angemerkt, daß sich der mit einem 
Erntemesser ausgestattete Heckschiebesammler in der berg­
bäuerlichen Silomaisernte gut bewährt hat (B i I d 7). 

Das schwächste G!ied der Mechanisierung im Hangfutterbau 
ist der Stallmiststreuer, der auf horizontalen Bahnen nur bis 
22/24 Prozent Feldneigung ein qualitativ hinnehmbares 

Bild 6: ArbeItslallabri mit dem Hecksdliebesammler 
Sofern die Geländeneigung nicht über 32/35'10 hinousgehl. können auch 
leistungsschwache Schlepper bei rascherem Fahrlempo erstaunliche Trans­
porlleistungen erzielen. Im Durmschnitt nimmt der sechszinkige Sammler 
:WO kg Heu GUr. Bei einer mitlleren Hofentfernung der Futterhänqe von 
500 m lassen sich je Betriebsstunde 900 bis 1000 kg Heu einbringen, was 
der Aberntung von etwa 30 Ar Wiesenfläche entspricht. Die Talfahrten auf 
mehr als 35 % steilcn Futterhängen müssen mit erstem Gang und Dif-

ferentialspeue gezügell werden. 
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Bild 7: Der messerbewehrte Schtebesammler in der Silomaisernle 
Das Bild läßt das zwischen erster und zweiter Heuschwanzzinke verstrebte 
Müismesser sowie die am Greiferrnhmen befesligte Abweisstange erken­
nen, die in der letzten, noch stehenden Maisreihe vortastet und passendes 
Niederstürzen der abqeschniLtenen Pflanzen bewirkt. Durch diese Ernte­
technik. die auch mit io-ps- und 18-PS-Schlcppern aus~elührt werden konn. 
ist dcr SilomrJisschnitt von Hand abgelöst worden, der die Hangbauern 

alljährlich schwer belostet hat. 

Streubild liefert. Dagegen ist die Streuqualität beim Fallinien­
fahren makellos; allerdings bedarf der Streuer bei Steigun­
gen über 26/28 Prozent hinaus einer Triebachse und außer­
dem einer Trommelbeschickung, die entsprechend dem lang­
samen Bergauf- und dem raschen Bergabtempo reguliert wer­
den kann. Wo man aber die Ergänzung des Streuwagens mit 
einer Triebachse, die fast zu einer Verdopplung der Anschaf­
fungskosten führt, scheut, wird 30 bis 40 Prozent geneigtes 
Grünland meist nur jedes vierte bis fünfte Jahr mit Stall· 
dünger versorgt; dabei legt man durch Abwerfen des Düngers 
vom luftbereiften Plattformwagen längs der Fallinie Dün­
gerzeilen an, die mit Hilfe eines Zapfwellen-Schleuderroders 
(ohne Kartoffelrodeschar) ausgebreitet werden. 

Daß mit zunehmendem Böschungswinkel des Schlepperhanges 
der Aufwand an menschlicher Arbeit (AKh/ha) zunimmt und 
dementsprechend das Stundeneinkommen (DM/ AKh) erheb­
lich sinkt, wird durch die in Ta fe I 3 enthaltenen Bei­
spielszahlen aus bergbäuerlichen Betriebszweigen belegt8). 

Wenn die Arbeitsbelilstung im Kartoffelbuu nicht zunehmen 
soll, muß sich der I-Iangbauer auf 20 Prozent geneigten Flä­
chen mit fünf Hektar begnügen, während dem Flachlandbau­
ern die Kultur von sieben Hektar möglich ist. Erfahrungs­
gemäß forciert aber die Bergbauernfamilie ihre Arbeitskraft, 
so ddß die Nachteile des geneigten Geländes durch größeren 
Fleiß etwas gemildert werden. 

An der Schlepper-Einsatzgrenze beträgt die Mähleistung nur 
mehr 27 Ar/ AKh9) gegen 50 Ar auf ebener Fläche. Der Hekt­
araufwand für alle Futterbauarbeiten beträgt dort 75 AKh 

8) L. LÖHK, Der Bergb(lUernbe~rieb unter dem Einfluß der Hangneigung, 
Der Kärntner Bouer. Klagenlurl 1955/9. 

9) Bis etwa 20 % Neigung des Futterschlages kann "rundherum", d. h. ent­
lang aller vier Feldseiten mit gleicher Qualität und mit einer Arbeits­
geschwindigkeit von 150 ern/sec gemäht werden. Dagegen geht auf der 
Fallinienstrecke bergauf das Fahrtempo bis auf 90 cmJsec bei 40 % Stei­
gung zurüc.k. Auf der oberen Querstrecke muß die Arbeit bei 35 % ein­
gestellt werden. weil das Schniltgut bergabgleitet und die Mähgasse 
ausfülll. Schließlich zwingt die Fallinienstrecke bergab zu langsamer 
Fahrt; ab 30 0J0 Wiesenneigung wird dann die Mäharbeit unmöglich, 
weil das Schniltgut vor den Balken fällt. Auf 40'10 steiler Fulternäche 
kann also nur mehr an zwei der vier Seiten gemäht werden. 
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Tafel 3: Beispielszahlen aus bergbäuerlichen Betriebszweigen 

Gelände-
Kiirtoffelkultur Wiesenk ul tu r Fu tterbau-K uh hai tung 

neigung AKh 

I 
Einkommen Mähle istung Feld- I Stall-

-I 
Einkommen 

% je ha DM / AKh Ar/AKh 

0- 6 210 6,06 50 
7-12 221 5,82 48 

13-18 253 4,74 45 
19-24 300 3,23 42 
25-30 38 
31-36 33 
37-40 27 

und damit fast das Dreifache der Arbeit, die in der Ebene zu 
bewälligen ist. Gegen 2,40 DMI AKh im Flachbereich geht 
das Einkommen aus Futterbau-Kuhhaltung im Schleppe r­
grenzbereich auf 0,72 DMI AKh oder auf 30 Prozent zurück. 
Bei gleicher Kapazitätsausnützung der Familienarbeit kön­
nen auf 9 ha ebener Futterfläche 12 Kühe gehalten und jähr­
lich rund 4000 DM Je-Kopf-Einkommen erzielt werden. Da­
gegen darf bei 37 bis 40 Prozent Geländeneigung die Futter­
fläche nur mehr ein Ausmaß von 7 ha haben, die die Haltung 
von 9 Kühen gestatten und ein Jahreseinkommen von 1200 
DMI AK erzielen lassen. 

Die Berechnungen lassen erkennen, daß bei gleichbleibender 
Auslastung der bäuerlichen Arbeitskapazität mit zunehmen­
der Geländeneigung entweder eine Verkleinerung der Be­
wirtschaftungsfläche erfolgen muß oder bei Erweiterung we­
niger hangempfindlicher Kulturen wie Wald und Weide eine 
Extensivierung der Bodennutzung, die mit einer Senkung der 
Produktivität und des Einkommens verbunden ist. 

Die Produktivität der ArbeItsvollzugskosten 

Mit der Beurteilung der Maschinenkosten in bergbäuerlichen 
Betrieben befaßt, wird man zunächst vermuten, daß die Berg­
wirtschaften infolge ihres geringen Mechanisierungsgrades 
erhebliche Kosten für Arbeitshilfsmittel einsparen können 
und daher mit der Produktivität ihrer Kosten für den Ar­
beitsvolizug lO) hinter den Flachlandbetriehen nicht zurück­
bleiben. Die Ubersicht Ta fe I 4 entkräftet jedoch diese 
Annahme. 

Im Bergland erreicht der mittlere Maschinenbesatz je Hektar 
landwirtschaftliche Nutzfläche 723,- DM, d _ h. weniger als 
die Hälfte (46 Prozent) der durchschnittlichen Hektarausrü­
stung im Flachland, die sich auf 1 564,- DM stellt. Dement­
sprechend fallen in Richtung Hochalpen nicht nur die Hektar­
kosten der Handarbeit, sondern auch die der Arbeitshilfs­
mittel. Selbst mit den auf eine Arbeitskraft bezogenen Ge-

I AKh / ha arbeit, AKh / ha DM / AKh 

2,0 27 160 2,40 
2,1 28 160 2,35 
2,2 31 160 2.21 
2.3 37 160 1,87 
2,6 49 160 1,42 
3,0 64 160 0.96 
3,9 75 160 0.72 

samtkosten des Arbeits vollzuges bleiben die Bergbauernbe­
triebe etwa um ein Sechstel hinter den Kosten der Flach­
landbetriebe zurück. 

Ausschlaggebend ist jedoch der Rohertrag, der durch die 
Kosten für Arbeitsvollzug geschöpft wird. Die Zahlen in der 
letzten Spalte der Tafel 4 zeigen an, daß die Betriebe im 
Flachland mit 145 bis 159 DM Rohertrag je 100 DM AVK eine 
Produktivität erzielen, die weit über der in den Bergwirt­
schaften liegt. 

Die Reihung dieser für die einzelnen Erzeugungsgebiete ab­
geleiteten Produktivitätszahlen stimmt mit der Reihung der 
Einkommen (DM I AK) weitgehend überein. Diese Konformität 
darf als Bestätigung der Lehrmeinung dienen, derzufolge der 
Relation Rohertrag je Einheit Arbeitsvollzugsaufwand die 
Bedeutung eines Rentabilitätsmaßstabes zukommtlI) . 

Wehne Personalkostensenkung steht dem Anstieg der 
Mechanisierungskosten gegenüber? 

Unter dem Einfluß ständig steigender Personalkosten sieht 
sich jeder Betriebsführer gezwungen, die menschliche Arbeit 
durch Maschinen zu substituieren. Allerdings wird, wenn die 
Rentabilität des Betriebes nicht verschlechtert werden soll, 
von diesem Ersatz Arbeit durch Kapital erwartet, daß ein 
Anstieg der Arbeitsvollzugskosten vermieden wird. Das trifft 
aber nur dann zu, wenn der Handarbeitsaufwand ebenso 
stark gesenkt wird, wie die Kosten der Arbeitshilfsmittel 
zunehmen. Im Mittel aller Produktionsgebiete hat sich im 
Jahrzehnt 1957/ 65 die in Ta f e I 5 dargelegte Entwicklung 
ergeben'2). 

10) Die Arbeitsvollzugsk os ten setzen s ich aus Personalkosten (Lo hn­
oosp r üche und Fremdarbeitsl öhne) und den Kosten für Arbeitshilfs ­
mittel zusammen; J~t z tere st e ll en di e Summe der Kosten für Limt , 
Kraft- und Treibstoffe . für Fuhrlöhne und Maschinenmieten sowie für 
die Erhallung und Am o rti s alion de r Meliorationen, Gebäude und Ma­
schinen dilr. 

11) Vgl. G. BLoHM. Angewandte landwirtschaftliche Betriebslehre. Stullgart 
1964/330 ff. 

Tafel 4: Produktivität der Produktionsgebiete 

Kosten der I Kosten des 
Maschinen- I Arbeits- Arbeits- Produktivitä t 

Produktions- kapital Hand- I hilfs- I vollzuges (DM Rohertrag 
gebiete arbeit mittel (AVK) je 100 DM 

AVK) 
DM je Hektar landw. Nutzfläche I DM/AK 

Fladtland (q; ) 1.564 660 487 1.147 6.167 155 

Nordosten 1.472 618 474 1.092 6.391 159 
Alpenvorland 1.656 677 511 1.188 6.118 154 
Kärtner Becken 1.459 727 423 1.150 5.618 145 

Berggebiete (q;) 723 421 217 838 5.166 122 

Südostalpen 984 533 275 808 5.055 122 
Nördliche Voralpen 916 512 292 804 5_371 121 
Hochalpen 446 298 143 441 5.167 122 
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Tafel 5: Entwicklung der Kosten je AK 

I Arbeits- I Arbeits-
AKje Personal- hilfsmi llel- vollzugs-Jahr 

10 ha LN 
Kosten in DM je Arbeitskraft 

1957 2,28 1.967 915 2.882 
1960 2,10 2.285 1.150 3.435 
1963 1,75 2.855 1.729 4.584 
1966 1,57 3.744 2.403 6.147 

Differenz 
0,71 1.777 1.488 3.265 

1957 / 66 

Da die Arbeitsvollzugskosten um mehr als das Doppelte des 
Ausgangssatzes zugenommen haben, wird der Anstieg der 
Mechanisi e rungskosten nicht von einer Personalkostensen­
kung aufgewogen, sondern - trotz der Verringerung des Ar­
beitsbesatzes um 0,71 AK je 10 ha LN - von einem erheb­
lichen Aufschwung der Arbeitskosten begleitet. Die Erklä­
rung liegt in der Erhöhung der Landarbeiterlöhne'3), denen 
die Lohnansprüche der Familienarbeitskräfle gefolgt sind. 
Außerdem hat sich das Niveau der Arbeitshilfsmillelkosten 
in der Erhebungszeit auf das 2,6-fache des Satzes von 1957 
erhoben, was auf die technische Aufrüstung sowie auf die 
Steigerung der Preise und Kosten für Gebäude und Maschi­
nen zurückgeht I4). Allein von der Kostenseite her gesehen 
wäre also die erfolgte Mechanisierung der Bauernhöfe nicht 
vertretbar. 

Weil jedoch im UntersudlUngszeitraum auch die Natural­
erträge und die Preise der AgrarprodukteIS) gestiegen sind, 
ist es, um ein Urteil über die Okonomik der Mechanisierung 
fällen zu können, notwendig, die Personal- und Arbeitshilfs­
millelkosten zunächst auf 100 DM Rohertrag zu beziehen, 
siehe Ta fe I 6. 

Talel 6: Zeitliche Änderung der relativen Kosten 
für Personal und Arbeitshilfsmittel 

I Arbeits-
Roh- Ein- Per-
ertrag kommen sonal hilfs-

vollzugs-
Jahr millel-

I 
Kosten je 100 DM 

DM / AK 
Rohertrag Einkommen 

1957 3.967 2.039 49,60 23,10 72,70 141,30 
1960 4.901 2.367 46,60 23,50 70,10 145,10 
1963 6.593 2.903 43,30 26,20 69,50 157,90 
1966 9.023 3.769 41,50 26,60 68,10 163,10 

Differenz 
1957 / 66 5.056 1.730 -8,10 + 3,50 -4,60 + 21,80 

12) Aus Gründ e n der Raumersparnis ist nur jedes dril .. le Ja~r heraus­
gestellt word en. Die Ergebnisse der fehlend e n Jahre fug e n sich zwang­
los in di e Zahlenreihen ein. 

13) Der Barlohnindex ist (wenn 1957 = 100) bis Ende 1966 auf 221 ge­
stiegen. 

14) Im Jahre 1957 ITclrug das in den Belri eben e ingesetzte Masrninen­
kapital 3337, 1966 dilgegen 7743 DM/AK; im gleichen Zeitraum ist der 
Preisindex der Baukosten auf 150, der Maschinen aur 135. der Kosten 
für Gebäudee rh a ltung auf 162 und der für Masrninenerhaltung auf 169 
gesliegen. 

15) Wenn 1957 '" 100 be trug im Jahre 1966 der Pre isi ndex der pnanzlirnen 
Erzeugnisse 122. der der tierischen Erzeuqnisse 132, somit der land­
wirtschaftliche Einnahmenindex 129 . - Di e Agrarpreisschere hat sich 
in Osterreirn seit 1957 um 25'10 geöffnet. 

16) Die an den Sachkosten beteiligten Preise sind nämlich rascher gestie­
gen als die Preise der Agrarprodukte. Ein Einkommenseffekt von 
50 %, der vor zehn Jahren gang und gäbe war, wird heute nur mehr 
in waldstark e n Betrieben erreicht. In waldlosen oder in gut mechani­
sierten Wirtschaften liegt die Einkommensschöpfung je 100 DM Roh­
erlrag heule schon unter 40 DM. 
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Aus dem Zahlenbild geht hervor, daß im Jahrzehnt 1957/66 
- gemessen am Rohertrag - die Einsparung von Personal­
kosten größer war als der Kostenanstieg für ArbeitshiIfsmit­
tel, so daß sich die Arbeitsvollzugskosten sogar verringert 
haben. Obwohl dieser Erfolg nicht ausschließlich auf die tech­
nische Aufrüstung zurückgeht, sondern zum Teil durch orga­
nisatorische Umstellungen, voran durch Bevorzugung der 
arbeitsproduktiven Extensivbetriebszweige (Körnerfruchtbau) 
erreicht worden ist, kann gefolgert werden, daß im breiten 
Mille l der österreichischen Erhebungsbetriebe die Entwick­
lung der Roherträge durch die Mechanisierung unzweifel­
haft günstig beeinflußt worden ist. 

Leider sind aber die Roherträge und die Einkommen nicht 
parallel verlaufen; während in der Erhebungszeit die Roh­
erträge um 5.056 DM/ AK gesteigert wurden, haben die Je­
Kopf-Einkommen nur um 1.730 DM/ AK zugenommen, d. h. 
daß das Einkommen je 100 DM Rohertrag - der Einkom­
menseffekt - von 51,40 auf 41,80 DM, also um 9,60 DM, ge­
falIen ist '6). Aus diesem Grunde e mpfiehlt es sich, die Ar­
beitsvollzugskosten auch am Einkommen zu messen . Die 
Zahlen der letzten Spalte zeigen auf, daß die Arbeitsvoll­
zugskosten in der Zeit 1957/66 je 100 DM Einkommen von 
141,30 auf 163,10 DM gestiegen sind. An dem Anstieg um 
21,80 DM sind die Arbeitskosten nur mit 2,90 DM, dagegen 
die Kosten für Arbeitshilfsmittel mit 18,90 DM beteiligt. Vom 
Standpunkt des Einkommens, de r bei der Beurteilung der 
durchw egs bäuerlich strukturierten Betriebe allein vertret­
har ist, wird demnach die Mechanisierung von Jahr zu Jahr 
teurer. Die Substitution der menschlichen Arbeit durch zweck­
volle Bauten und Maschinen ist bei dem anhaltenden indu­
striellen Sog der Arbeitskräfte zwar unerläßlich, jedoch müs­
sen für diesen Austausch unter Schmälerung der bäuerlichen 
Einkommen wachsende Teile des Rohertrages zur Deckung 
der Sachkosten abgezweigt w e rden. 

Daß dieser Nachteil regional verschieden ist, beweist die 
Ubersicht auf Ta fe I 7, die die auf Rohertrag und Ein­
kommen reduzierten Handarbeits- und Arbeitshilfsmillelko­
sten ei nmal für das Flachland, zum andern für die Bergge­
biete erkennen läßtY) 

In der Untersuchungszeit hat der Je-Kopf-Ertrag im Flachland 
um 6.120 DM, im Bergland aber nur um 3.786 DM zugenom­
men. Der Anstieg des Einkomme ns beträgt dort 2.124 DM, 
hier jedoch nur 1.298 DM. Aber ohne Unterschied der Gebiete 
konnte nur ein Drillei (34 Prozent) der Ertragsverbesse rung 
als Einkommenszuwachs verwendet werden. Zwei Drittel 
ihres Intensivierungserfolges hat die Landwirtschaft für ver­
stärkten Einsatz von Betriebsmilleln, aber auch für de ren 
Preisauftrieb abzweigen müssen. 

Auf den Rohertrag bezogen habe n die Personalkosten (Löhne 
und Lohnansprüche) sowohl im Flachland wie in den Berg­
gebieten stärker abgenommen , als die Kosten für Arbe its­
hilfsmittel gesteigert werden mußten. Daher konnten die 
Arbeitsvollzugskosten, analog dem Durchschnitt aller Pro­
duktionsgebiete, etwas verringert werden. Daß sich die Per­
sonalkosten der Bergbauernwirtschaflen weit über die der 
Flachlandbetriebe erheben, deutet an, daß dort dem Ersatz 
der menschlichen Arbeit durch Maschinen enge ökonomische 
Grenzen gezogen sind. 

Aus der Reduktion auf das Einkommen geht hervor, daß in 
der Erhebungszeit der Kostenanstieg für Arbeitshilfsmillel 
durch den für Arbeitskräfte verstärkt worden ist. Es fällt auf. 
daß in der Kontrollzeit die Aufrüstungskosten im Flachland 
um 11 Prozen t, im Bergbereich aber um 17 Prozent des Ein­
kommens gesteigert wurden . Diese Zahlen besagen jedoch 
nicht, daß die bergbäuerlichen Investitionen und Kosten für 
Gebäude und Maschinen (absolut) höher waren als die Auf­
wendungen der Flachlandbauern ; sie deuten nur die relati­
ve Belastung an, die unter den Ertrags- und Einkommensbe­
dingungen der Hang- und Berglagen schwerwiegend ist. 

Je Einheit Rohertrag und je Einheit Einkommen liegt das 
Kostenniveau der Bergbetriebe wesentlich höher als das der 
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Tafel 7: Gebielsweise Änderung der Personal- und Arbeilskoslen 

Arbeits-
Rohertrag I Einkommen Personal-

Gebiet Jahr 

S/AK 

"0 1957 5.217 
c 1966 11.337 co 

:a 
co 
ü: 1957 2.469 

1966 4.593 
- -------

~ 1957 ~l.324 
.c 1966 7.110 (l) 

01 
Cl 
Q) 1957 1.662 (Q 

1966 2.960 

Flachland wirtschaften. Indem die Arbeitsproduktivität durch 
die Neigung und geringere Ertrags leistung des Berggeländes 
erheblich geschmälert wird, ist die Substitution der Hand­
arbeit durch Kapita l im Gebirge wesenllkh kos tspieliger als 
in klimatisch begünstigten Ebenlagen. Daß sie dennoch er­
folgt, geht auf den zunehmenden Leutemangel zurück, der 
den Bergbauern zwingt, auf den beanspruchten Lohn t8) zu 
verzichten. 

Belriebsgrößen-Differenlialrenle im Flachland 

Die herausgestellten Erfolgsunterschiede zwischen Flachland­
betrieben und Bergbauernwirtschaflen sowie die ungle iche 
Belastung ihrer Roherträge und Einkommen mit Arbeitsvoll­
zugskosten (A VK) legen nahe, die Disparität durch eine 
Verbesserung der Betriebsgrößenstruktur zu beseitigen oder 
wenigstens zu mildern. Diese Erwägung stützt sich auf die 
Erfahrung, daß der bodenreiche Bauer ein größeres Einkom­
men zu erzielen vermag als der bodenknappe Besitzer. Die 
mit der Fläche wachsende Einkommensschöpfung wird bei­
spielsweise durch die Ergebnisse aus Ackerwirtschaflen im 
Nordosten des Landes bestätigt. 

Aus der Ta fe I 8 erhellt, daß in beiden Erhebungsjahren 
die Je-Kopf-Erträge und -Einkommen mit der Betriebsgröße 
beachtlich ansteigen. Dabei ist bemerkenswert, daß der Vor­
sprung der bodenreichen Wirtschaften (Kleinbetriebe = 100) 
von 1958 (= 248 und 240) bis zum letzten Kontrolljahr (= 36 1 
und 285) noch weiter gewachsen ist. Die Kleinbauern konn­
ten nämlich in der untersuchten Zeit ihre Erträge und Ein­
kommen nur um 2.339 und 1.385 DM verbessern, die Groß­
bauern ddgegen einen Zuwachs von 14.980 und 5.045 DM er­
zielen. Dieser erstaunliche Erfolg der flächenstarken Betriebe 
beruht auf ihrem forcierten Anbau von Mähdruschfrüchten, 

hilfsmitteI- I vollzugs-
-

kosten 

je 100 DM Rohertrag 
41,77 23,88 65,65 
36,68 25,57 62,25 

-- - --
je 100 DM Einkommen 

88,27 50,46 138,73 
88,60 61,76 150,36 

---- -----
je 100 DM Rohertrag 

60,18 24,74 84,92 
52,60 27,61 80,21 

je 100 DM Einkommen 
120,25 49,42 169,67 
126,98 66,64 193,62 

bei welchem ihre Maschinen einen hohen Mechanisierungs­
effekt - Betriebsgrößen-Differenlialrente - und eine wei­
tere Einsparung um 0,26 AK / I0 ha erreichen konnten. In bei­
den Kontrolljahren sinken mit zunehmendem Flächenum­
fang der Betriebe die Arbeitsvollzugskosten, die auf 100 DM 
Rohertrag und Einkommen entfallen. Dabei ist aber zu be­
achten, daß in den Betrieben unter 50 ha LN die relative 
Belastung durch Arbeits- und -hilfsmittelkosten im Jahr 1966 
größer als 1958 war. Schließlich sei nicht übersehen, daß die 
flächenstarken Betriebe in folge ihres hohen Mechanisie­
rungsgrades aus 100 DM Rohertrag geringere Einkommens­
beträge (37 DM) abzweigen können als die bodenknappen 
Betriebe (47 DM). 

W enn das vergleichbare Einkommen heute mit 6000 DM/ 
AK angenommen wird '9). sind in den untersuchten Ackerwirt­
schaften etwa 20 bis 25 ha LN als "Mindestackernahrung" er­
forderlich. In dieser Rechnung gründet die Auffassung, daß 
die Einkommensdisparität in erster Linie auf strukturelle 
Mängel zurückgehe. "Die EWG-Agrarpolitik müsse daher 
durch eine gemeinsame S t ru k t u r pol i t i k ergänzt 
werden, die wichtiger als die Preis- und Marktpolilik sei und 

17) Die Zahlen für das Flachland sind wieder gewogene Mittel aus dem 
Nordosten, Alpenvorland und Kärntner Becken; die Werte für die 
Berggebiete soldle aus Südost-, Vor- und Hochalpen. 

18) Im breiten Mittel !ließen dem Bergoauern nur 86 Prozent des Lohn­
a nspruches als Einkommen zu. Die Heklarreinerträge aus Landwirt­
schaft (ohne Waldbduerlöse) liegen seit Jahren bei minus 160 DM. 

19) Dieser Salz li eg t um 10'10 unter dem Durchschnitt der Industriearbei­
le rl ühne, der für da s Jahr 1966 von der Kammer der gewerblichen 
Wirtsdl a ft für Kärnten (Klagenfurt) mit 6690 DM berechnet worden 
ist. - A uch P. M EIM&ERG hiill dafür, daß ein Je-Kopf-Einkommen von 
6 000 DM ge rade no cn ausreicht. um einen Ubergang zu ande ren Be­
rufen zu verhindern; vgl. Der Vogelsberg, Mitlelgebirgslandwirtstnafl 
im Spannungs feld rortschreitend e r Indust ri alisie rung . Forschungs- und 
Sitzungsberichte der Ak ademie für Raumfor schung und Landesplanung. 
Band 36. Jänecke, H ann0ver 1967/173. 

Tafel 8: Abhängigkeit der Einkommensschöpfung von der Belriebsgröße 

Betriebs- AKje Rohertrag Einkommen AVK je 100 DM 

Jahr größe 10 ha I I Roh- I Ein-
ha LN DM i AK % DM / AK q/o 

ertrag I kommen 

5- 10 2,75 5.845 100 2.462 100 56,70 134,59 

1958 
10- 20 2,00 6.628 113 3.269 133 58,43 118,45 
20- 50 1,17 10.864 186 4.466 181 52,39 127,45 
50--100 0,83 14.522 248 5.920 240 51.57 126,50 

5-- 10 2,66 8.184 100 3.847 100 66,49 141,43 

1966 
10-- 20 1,86 10.624 130 4.802 125 62,52 138,32 
20- 50 1,03 17.986 220 7.367 191 52,65 128,53 
50-100 0,57 29.502 361 10.965 285 46,55 125,26 
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Tafel 9: Beziehungen zwischen Belriebsgrößen und Je-Kopf-Elnkommen in den Berggebielen 

Betriebs- AKje 
Rohertrag Einkommen AVK je 100 DM 

Ja hr 10 ha größe 

I I 
Roh- I Ein-

0/0 % ha LN DM / AK DM / AK 
ertrag I kommen 

10- 20 2,53 3.613 
20- 50 1,43 3.254 
50-100 0,81 3.092 1958 

100-200 0,47 3.370 

10- 20 2,08 7.557 
20- 50 1,09 7.291 
50-100 0,62 6.786 

1966 

100-200 0,33 6.712 

darauf ahzielen sollte, die Abwanderung aus der Landwirt­
schaft zu fördern. Der bäuerliche Familienbetrieb habe keine 
Zukunft. Auch Betriebe mit 30 ha LN seien heute schon zu 
klein und müßten von größeren Wirtschaften mit 80 bis 100 
Kühen, deren Betreuung durch zwei familienfremde Arbeits­
krdfte erfolgt, abgelöst werden 20) " . 

Auf praktische Erfahrungen in Osterreich gestützt, ist der 
Verfasser jedoch der Ansicht, daß im Flachland auch für die 
hodenturnen Betriebe noch nicht die letzte Stunde geschlagen 
hat. Auch da vollzieht der Kleinbesitzer eine Fülle unwäg­
barer Leistungen, auf die Volk , Staat und bäuerliche Nach­
barschaft nicht verzichten können. Außerdem lassen sich die 
Nachteile der Bodenarmut durch überbetriebliche Arbeitsge­
meinschaften sowie durch Zu- und Nebenerwerb beachtlich 
verringern. 

Einkommensinversion in Hang- und Berglagen 

Ganz anders als in den für vollmechanisierte Arbeit geeigne­
ten Ebenlagen sind die Beziehungen zwischen Betriebsgrö­
ße und Je-Kopf-Einkommen in den Berggebieten. Als Beweis 
mögen Ergebnisse dienen, die Grünlandwirtschaften in den 
Hochalpen entnommen sind (T a fe I 9) . 

Auf den ersten Blick ist der im Vergleich zum Flachland ge­
gensdtzliche Einfluß der Betriebsgröße zu entnehmen: in 
Ha ng- und Berglagen pflegen nämlich mit wachsendem Flä­
chenumfang der Betriebe die Roherträge (in DM / AK) nicht 
auf das Eineinhalb-, Zwei- und Mehrfache der Kleinbetriebs­
erträge zu steigen, sondern sich nur wenig zu erheben, mei­
stens gleichzubleiben oder, wie im vorliegenden FaIl2'). so­
gar zu s inken. Zudem liefern die Berghöfe mit der Erweite­
rung ihrer landwirtschaftlichen Nutzfläche im Regelfall 
abnehmende oder in allen Betriebsgrößenklassen praktisch 
die gleidlen Je-Kopf-Einkommen. Somit nimmt im Fladlland 
der bodenarme Betrieb die unterste Stelle ein, während er 
im Bergland die Spitze hält. Indem er dort je 100 DM Roh­
ertrag und Einkommen die höchsten Arbeitsvollzugskosten 
aufwenden muß, ist die Vollmechanisierung seiner Hand­
arbeit problematisch; hier dagegen wächst bei minimalen 
Arbeilskosten (69 DM je 100 DM Rohertrag und 160 DM je 
100 DM Einkommen) sein Vorsprung in dem Maße, als sich 
die Produktionsgrundlagen versdlledltern. So führt das Phä­
nomen der Einkommensumkehr zur widltigen Erkenntnis, 
daß es gerade der Kleinbetrieb ist, der für die alpinen Lan­
desteile Gewicht besitzt. Denn wo sich rauhes Klima und 
seichter Boden mit Hang- und Fernlage des Hofes verbinden, 
sind es die bodenknappen Familien, die mit ihrem je Flächen­
einheit großen Arbeitsvermögen die Aufgaben meistern. 
Immer wieder trifft man im Bergland auf Tariflohnbetriebe, 
die ebene Flächen aufforsten, während der bäuerliche Nach­
bar den Steilhang pflügt. Solange Hang- und Berggebiete 

20) S. MANSHOLT. Erklärungen vor de m EWG-Minislerral, Brüssel 1967 . 
Vgl. Mansholt's Strukturprogramm, Der Landw irt, Bozen 1967/847. 

21) Dem d ie Bilanzen von 400 Bergbauernbetrieben 7.u grundeliegen. 
22) Briefliche Mitteilung an de n V erfasser vom 16.3. 1967. 
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100 1.896 100 73,33 139.77 
90 1.709 90 82,39 156.88 
85 1.583 83 92,56 180,80 
91 1.695 89 93,75 186,43 

100 3.257 100 69,00 160.08 
96 3.034 93 76,19 183.08 
90 2.823 87 86,66 208.00 
89 2.928 90 91,53 209.79 

landwirtschaftlich genutzt werden, wird sich kraft seiner ho­
hen Leistungen vor allem der Bergbauern-Kleinbetrieb be­
haupten . 

Zum Problem der Einkommensinversion ist H. SPEISER 22) 
der Auffassung, "daß das Phänomen zwar mit den Gelände­
schwierigkeiten schärfer hervortrete, indem sich die Techni­
sierungsmöglichkeiten verschlechtern; daß es aber zeitlich 
begrenzt sei, weil sich der Stand der Technik fortwährend 
verändere". Diesem Urteil muß beigepflichtet werden, da es 
auf der Erfahrung fußt, daß das Optimum jedes Betriebes 
vom Grad seiner technischen Aufrüstung abhängt. Man darf 
sicher sein, daß die Einkommensumkehr vor etwa zwanzig 
Jahren - solange ein hoher Besatz mit billigen Arbeitskräf­
ten eine verstärkte Maschinenverwendung entbehrlich mach­
te - anders als heute verlaufen ist. Die progressive Ein­
kommensentwicklung der bodenreichen Flachlandbetriebe 
wurde durch den raschen Anstieg der Landarbeiterlöhne ein­
geleitet und folgte erst der wirksamen Substitution der 
Handarbeit durch Vollerntemaschinen. Für die Zukunft darf 
vermutet werden, daß die betriebsgrößenbedingte Einkom­
mensdifferenzierung im Flachland in dem Maße entschärft 
wird, als die Kleinbauernschaft lernt, ihre aus der Flächen­
knappheit resultierenden Schwächen durch überbetrieblichen 
Maschineneinsatz zu überwinden . In den Berggebieten dage­
gen wird der ökonomische Vorsprung der Kleinbauern wahr­
scheinlich aufrecht bleiben, solange das bestehende Preisge­
füge (voran die Preisrelation zwischen Milch und Rinderzu­
wachs oder Milch und Kuhkraftfutter) im Betriebszweig Fut­
terbau-Rinderhaltung eine hohe Betriebsintensität rechtfer­
tigt. 

Aus der letzten Ubersicht ging hervor, daß sich das Je-Kopf­
Einkommen der bodenknappen Bergbauernbetriebe (3 .257 
DM), das 1966 nur 54 Prozent des Industriearbeiterlohnes 
(6.000 DM) umfaßte, durch einen Flächenzuwachs nicht stei­
gern läßt. Somit muß Klarheit darüber bestehen, daß die 
Aufstockung kleinbäuerlicher Betriebe im Gebirge eigenen 
Gesetzen unterliegt. Die Aufstockung ist vertretbar, wenn sie 
d ie Durchschnittsneigung der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
mindert; wenn also mäßig geneigtes, traktorfähiges Gelände 
gegen maschinenabweisende Grenzflächen eingetauscht wer­
den kann; und wenn sie durch gesteigerten Mechanisierungs­
effekt zur Senkung der Maschinenkosten beiträgt. Es wäre 
demnach ein Mißgriff, wenn man bodenarme Hangbetriebe 
mit landwirtschaftlichen Steilflächen aufstocken und damit 
den Arbei tskräften noch mehr als bisher abfordern würde. 
Wenn sie sinnvoll sein soll , kann die Aufstockung in Hang­
und Berglagen nur auf Wald beruhen. 

Der Wald als bergbduerllche Einkommensquelle 

Aus dem letzten Postulat ergib t sich die Frage, in welchem 
Maße der Bergwald zum Arbeitseinkommen der Bauernfa­
milie beiträgt. Wenn Bauern im Flach- und Hügelland um 
die dortigen Boden-, Klima- und Verkehrsverhältnisse benei­
det werden, die ihre Arbeit e rfolgreich machen, so pflegen 
sie auf den Wald zu verweisen, der nach ihrer Meinung die 
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Tafel 10: EInkommensvergleich zwischen Land- und Waldbau 

Rohertrag Einkommen aus Einkommen 

Betriebs- aus dem 

I I 
je 100 DM 

Gesamt- Land-
Waldbau 

Gesamt- Rohertrag 
größe 

betrieb wirtschaft betrieb aus dem 
ha Gesamt-

in DM je Arbeitskraft I 0/0 betrieb 

Grünlandwirtschaften 

10- 20 8.286 3.257 
20- 50 8.304 3.034 
50-100 8.235 2.823 

100-200 8.380 2.928 

Grünland-Waldwlrtsdla ilen 

20- 50 7.896 2.716 
50-100 9.360 2.358 

100-200 10.613 2.509 

niltürlichen und ökonomischen Nadlteile der berg bäuerlichen 
Produktion weitgehend ausgleiche. Die Zahlen der Tal e I 
10, die auf Bilanzen 1966 alls Hochalpenbetrieben gründen, 
lassen erkennen, ob der Bergwald die Einkommensdisparität 
wirklich zu überbrücken vermag . 

In den Grünlandwirtschaften steigen die Beiträge der Wald· 
kultur mit der Betriebsgröße um 19 bis 48 Prozent des Ein­
kommens aus der Landwirtschaft; in den Grünland-Waldwirt­
schaften wird dieses durch die Holzerlöse um 51 bis 119 Pro· 
zent gehoben . In beiden Betriebs/ormen gleicht der Wald 
mehr als den Rückgang aus, den das Einkommen aus Land­
wirtschaft mit zunehmendem Flächenumfang der Betriebe 
erleidet; daher steigen auch die Gesamteinkommen mit der 
Betriebsgröße, und zwar in den Grünlandwirtschaften um 12, 
in den Grünland-Waldwirtschaften um 34 Prozent der Ein­
kommen, die in den bodenknappen Betrieben erzielt werden. 
Die Holzverkaufserlöse bewirken zwar eine beachtliche Er­
höhung des Einkommenseffektes (zwischen 46 und 52 DM je 
100 DM Rohertrag); sie reichen aber nicht aus, um zum in­
dustriegleichen Einkommen zu gelangen 23 ). 

Der derzeitige Rentabilitiltsrückgang im Waldbau wird we­
niger durch die Holzpreise verursacht al s durch den steilen 
Anstieg der Forstarbeiterlöhne. Dieser Lohnauftrieb berührt 
ilber nicht jene bäuerlichen Besitzer, die als Waldarbeiter 
neben dem Gewinn auch noch den Lohnanspruch verdienen. 
Wegen seiner weitgehenden Geländeunabhängigkeit24

) bil­
det der Wald auch auf landwirtschaftlich abweisenden Plät­
zen eine vortreffliche Stütze der ßergbetriebe. Die Bergbau­
ernfrage wäre zweifelsohne der Lösung nahe, wenn alle bo­
denarmen Betriebe in Hang- und Hochlagen mit Wald auf­
gestockt werden könnten. Le ider sind aber einer Bergbauern· 
hilfe durch Waldzulagen enge Grenzen gesteckt. 

Maßnahmen bergbäuerlldler Selbsthilfe 

Wenn das Einkommen der bodenarmen Bergbetriebe ohne 
\lVilldbdu 54 Prozent und auch mit Waldbau nur 65 Prozent 
des Industriearbeiterlohnes erreicht, drängt sich die Frage 
nach den Möglichkeiten auf. die dem berg bäuerlichen Klein­
besitzer zur Einkommenssteigerung geboten sind. Die wich­
tigs ten Maßnilhmen liegen auf betriebswirtschaftlichE'm Ge­
biet. Um eine ausreichende Nutzung der bä uerlichen Ar­
beitskapazität zu gewährleisten, sind durch. forcierte Pflege 
der Intensivzweige (Vielschnittwiesen, Mähweiden, Milch­
viehhaltung, Kälber- und Schweinemast sowie Geflügelha l­
tung) möglichst hohe Hektarroherträge anzustreben, die 
durch rationelle Verwendung von Handelsdünger, Kmftfut­
ter und Pflanzenschutzmittel sowie durch einen starken 
Viehbesatz hervorgebra cht werden. Mit zunehmender Inten­
sität schwinden nämlich. die Gefahren, die durch schwer me­
chanis ierbare und daher einkommensschwache Beschäfti-
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618 3.875 100 46,8 
861 3.895 101 46,9 

1.232 4.055 105 49,2 
1.416 4.344 112 51,8 

1.373 4.089 100 51,1 
2.239 4.597 112 49,1 
2.989 5.498 134 51,8 

gung sowie dadurch entstehen, daß neue Maschinen zwar 
Familienarbeit, aber keine Arbeitskosten sparen. In den 
meisten Fällen sind Einkommensverbesserungen nur über 
Rohertragssteigerungen möglich; sie bewirken lediglich einen 
AnstiE'g der variablen Sachkosten, wä hrend die Arbeits­
und die fixen Sachkosten gleichbleiben. Leider hat dieser 
Intensivierungsimpuls, der dem Kleinbetrieb einen Vor­
sprung vor dem Tariflohnbetrieb verschafft, wenig Gewicht, 
wenn der Markt überfüllt ist und der Absatz an Milch, Butter 
und Käse zu stocken droht. In der Dissonanz zwischen Be­
triebsintensität und Marktsättigung liegt die heutige Tragik 
der bodenarmen Bergbetriebe. 

Zur Erhöhung der Arbeitsproduktivitä t wird dem Bergbau­
ern-Kleinbetrieb eine Spezialisierung und Betriebsvereinfa­
chung empfohlen, um zu einer Umfangserweiterung der ver­
bleibenden Betriebszweige zu gelangen. Ein Beispiel hiefür 
ist die Preisgabe der Ackerkultur, durch welche die Futter­
nutzung am Heimgut erweite rt und eine Aufstockung des 
Kuhbestandes e rreicht wird 25). Bei sparsamer Jungviehauf­
zucht in erster Linie auf Milchproduktion eingestellt, sollte 
der kleinbäuerliche Bergbetrieb trachten, den Bedarf an Fut­
terfläche je Kuh durch sachgemäße Düngung, durch Mahd­
Weide- Wechsel sowie durch Portionierung der Mähweide 
weitmöglichst herabzusetzen20) . Da die MilChproduktion in 
kleinen StillIen teuer ist, werden in der Südschweiz, in Süd­
tiro!. im Trentino und Friaul Kuhhaltungsgemeinschaften27

) 

angestrebt; sie setzen sich aber nur dort durch, wo die Berg­
höfe in Dörfern und Weilern zusammenste hen2" ) . Dafür las­
sen erfreuliche Ansätze darauf schließen, dilß in der über­
betrieblichen Zusammenarbeit der Bergbauern - z. B. Ma­
schinenringe, Arbeitsteilung zwischen Viehaufzuchtshöfen 

23) Im bäuerlidlen F a mili e nbetrie b , der di e Waldarbe it e n se lb s t vollzieht. 
e ntfalle n a uf 100 DM Holzerlö se 85 DM Einkomme n . Da der Wald nur 
e twd 45 AKhJh a bindet, sind zur Kapazitälsausnüt zung einer Arbe its­
kraft 40 bi s 60 h a Willdlläch e e rforde rlich . Eine Fläche von 40 ha 
guten Be ryw a lde s liefert zur Ze it (t 60 D M lha) ei n Je-Kopf-Einkomme n 
von 6400 DM . 

24) Be im Rück en der Bloche a n! gewachsen e n Boden und be i de r Holz­
lJringung im Seilzug bewi rk t e in mäßig e r Ha ng sogar eine n höheren 
Arbeitseffe kt als der fl ache Waldboden . Di ese "negative Hange mphnd­
lichk e il" gill audl für d os Pßanzense tze n und für die Nachbesserungs­
arbe iten . Für de n Schl ä qerungsaufw a nd gellen folgende Re lalivzahlen 
H a ngneigung unt e r tO 'I, = 100) : 11 bis 20 %: 110; 21 bis 35 '10: t22; 
36 bis GO %: 141 und über 60 'I. N ei gung : 170. 

25) Auch für di e Be t rie be im Bdyeri sch e n Wdld und in den Oberba ye ri­
sehen Voralpen empfiehlt M , J( UNZ, die Ackerkullur aufzugeben und 
di e gesamte lanuw irlschaftlid' e Nutzfläche als Grünl ilnd zu nutze n . -
Vgl. Berichte über Landwirtschafl. Die wirtsch a ftliche Lage de r Futte r­
bdube lri e be in der Bund~s re publik, 167. Sonde rh e fl. Hamburg 1957. 

26) Unt e r den Bedingunge n in Hang- und Bergl a ge n sollte man be i guten 
Mil ch- und Zuwachslei s tung e n mit 60 bis 70 Ar Fullerfl.ehe je GVE 
(= 500 kg Lebendgowicht] das Au st ange n hnden. 

D) Vg l. L. LÖHR, Mileh viehhaltung im Gemeinschaftsstall. Schrifl e nrcihe 
des Pädagogisdlen Se min a rs rur Landw irt schaftslehre, Graz (Landhaus ) 
1967. 

28) Im österreichi sdl cn Bergland sind Dorflage de r Dauernhäuser und 
Streuja ge de r Fe Jder nLlf im Hea lt e ilungsgebi c t V o n Westtirol anzu ­
treffen . U berall sonst herrscht be i Anerbenre cht Einzelhofs iedlung mit 
geschlosse nem Grundareül vor . 
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und reinen Kuhhaltungen, zwischen Schweinezüchtern und 
-mästern - ein wirkungsvoller Selbsthilfefaktor zur Einkom­
menssteigerung zu erblicken ist. 

Offentliehe Maßnahmen gegen die Gebirgsentsiedlung 

Das erste Ziel, das die öffentliche Hand ansteuern muß, liegt 
in der Erhaltung der Bedingungen, die eine möglichst inten­
sive Wirtschaftsweise gewährleisten. Während sich der leu­
teknappe, aber bodenreiche Betrieb auch bei geringer Flä­
chenproduktivität behaupten kann, ist der Bergbauern-Klein­
betrieb aus Existenzgründen zu hoher Betriebsintensität 
gezwungen, weil sie einer "betriebseigenen Flächenaufstok­
kung" mit guter Kapazitätsausnützung der Familienarbeit 
gleichkommt und die Möglichkeit schafft, die ständig wach­
senden Fixkosten auf hohe Roherträge zu verteilen. 

Freilich müssen die Gefahren für den Markt durch äußerste 
Pflege des Agrarexportes abgewendet werden. Die österrei­
chische Bergbauernwirtschaft ist dadurch benachteiligt, daß 
gerade ihre Erzeugnisse zum Export drängen: Milchprodukte, 
Zucht- und Nutzvieh, Schlachtrinder und Holz29). Dagegen 
werden im Flachland die Produkte der Großbauern- und 
Großbetriebe mit betonter Getreidewirtschaft, Rüben- und 
Gemüsekultur größtenteils über den Binnenmarkt verwertet. 
Im Zuge der jüngsten Diskussionen über den österreichischen 
BUtlervorrat30) wurde eine Kontingentierung der Milchab­
lieferung erwogen. Generell durchgezogen brächte aber eine 
solche Maßnahme für die kleinen Futlerbau- und Kuhhal­
tungsbetriebe, ·die in Hang- und Berglagen auf keine andere 
Produktionsrichtung ausweichen können, einen empfindlichen 
Einkommensverlust. 

Hinzu kommt, daß sich die Preisrelation Milch zu Kraftfutter 
in nächster Zeit bedeutend verschlechtern wird, weil der 
Preis für Futtergetreide vor einigen Wochen angehoben 
worden ist und eine Senkung des Milcherzeugerpreises un­
mittelbar bevorsteht. Die Offnung der Preisschere ist jedoch 
in Hang- und Berglagen kein Anreiz zur Umstellung, son­
dern eine unabwendbare Einkommensschmälerung. 

"Das Arrangement mit der EWG wird helfen!" Die Erfah­
rungen der letzten Jahre haben jedoch die Hoffnungen der 
österreichischen Bergbauern gedämpft. Unsere Fortschritte in 
Brüssel sind gering; ein Termin nach dem anderen fällt still­
schweigend um und die Diskriminierung der Agrarexporte 
durch Zölle und Abschöpfungen reißt nicht ab. - "Erzeugt 
mehr Fleisch!" fordert der Konsument, und wenn es da ist, 
droht der Preis zu verfallen , weil entweder Kompensations­
importe aus den Oststaaten erfolgen oder weil die EWG­
Schranken kaum zu bezwingen sind. 

Staatliche Hilfe zugunsten der Bergbauern-Kleinbetriebe 
wird auch in der Form erwartet, daß industrielle Unterneh­
mer zu einer Dezentralisierung ihrer Fabriken bewegt wer­
den . Die Errichtung passender Betriebe in unterbeschäftigten 
Berggebieten würde das Pendeln über weite Strecken - die 
Vorstufe endgültiger Höhenflucht - vermeiden und zur 
Schaffung eines festen Stockes verläßlicher Arbeiter bei­
tragen. 

Schließlich verspricht sich die Bauernschaft im Hochgebirge 
eine Verbesserung ihres Einkommens aus der Teilnahme am 
Fremdenverkehr, voran aus der Zimmer- und AImhüttenver­
mietung, die den Vorteil besitzt, daß sie ohne Pendlerzwang 
erfolgt, daß sie den Verkauf von Lebensmitteln steigert so­
wie den Arbeitsnebenerwerb in den Gasthöfen erhöht und 

29) Wie prekär die Saehlage he ute ist . geht daraus hervor, daß der Holz­
milrkt durch enorme Schüdholzvorräle geschwächt ist, daß der Rinder­
absatz nneh Deutschland auf kleinen Gefälligkeitskontingenten beruht 
und daß unsere Schlilchtrinder an der itali e nisen en Grenze mit ansehn­
:ichen Abschöpfungen belastet werden . 

30) Während in Europa rund 250000 Tonnen lagern. beträgt der öster­
reidlisdle BuUervorral nur I 200 Tonnen, der ei nem Verbrauch von 
knapp zwei Wochen entspricht. 

31) V\jl. F. PORSCHE. Die Entwicklung des bäuerlichen Fremdenverkehrs im 
ßezirk Imst, Landeslanuwirtschallska tnmer für Tirol. InnsbrucX 1964. -
Untersuchungen des Fremdenverkehrs in Erholungsdörfern und Ruhe­
orten , Schriflenreihe der Osterreirnisdlen Gesellschaft für Raumfor­
sdlUng und Raumpl,mung, Band 6, Wien 1967. 
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daß die Bäuerin nicht übermäßig belastet wird, sofern sie nur 
das Frühstück reicht und am Abend die Benützung ihrer 
Küche gestattet. Welche Bedeutung dem Fremdenverkehr 
zukommt, namentlich dort, wo neben Sommersaison auch 
eine Wintersaison zur besseren Ausnützung der Haus- und 
Zimmereinrichtungen beiträgt, beweisen die Erfolgszahlen 
vieler Gemeinden in Oberkärnten und Tirol sowie im Salz­
burgischen Vor- und Hochalpenland. Es gibt Berggemeinden, 
wo schon die Hälfte der bäuerlichen Familien an der Beher­
bergung von Gästen beteiligt ist31 ). In gästeintensiven Ge­
bieten kommt das Einkommen aus Zimmervermietung an das 
aus Landwirtschaft dicht heran . Die staatliche Förderung des 
Fremdenverkehrs in naturbenachteiligten Gebieten läuft par­
allel mit dem Wunsch vieler Gäste , den Urlaub auf möglichst 
hohen Plätzen, auf Berghöfen und Almen, gewissermaßen im 
Klimabad, verbringen zu können . Immer mehr meiden die 
Besucher attraktive Modeorte mit gesellschaftlichen Ver­
pfiichtungen. Die stille Gegend, hoch über den Niederungen, 
wird zum Urlaubsparadies. In dieser Wertung liegt eine 
große Chance für die extrem gelegenen Berghöfe und zu­
gleidl eine Bestätigung für die Auffassung, daß es die be­
siedelten Hänge und Höhen mit ihren naturverbundenen 
und freundlirhen Menschen sind, die das Bergland für seine 
Gäste anziehend und liebenswert machen. Aus diesem 
Grunde würde mit der Aufforstung der Berggebiete und mit 
der Höhenflucht der Bauern, die nach der Theorie vom indu­
striegleichen Landarbeitslohn gefordert wird, dem Gästeland 
Osterreich unabsehbarer Schaden zugefügt werden. 

Zusammenfassung 

Am BeispielOsterreich wird ein übernationales landtech­
nisches Problem behandelt, das Problem der Grenzen der 
Technisierung des Bergbauernbetriebes. 

Zunächst werden die Hochlandbetriebe in Vergleich gesetzt 
zu den Alpenrandgebieten und den Flachlandbetrieben, wobei 
sich herausstellt, daß die Hektarroherträge sich in dieser 
Reihenfolge verhalten wie I : 2 : 3. Ursache hierfür sind im 
wesentlichen die unterschiedlichen Mechanisierungsbedin­
gungen, vorab die Hangneigung. Die Einsatzgrenzen der 
Maschinen werden abhängig von der Hangneigung geschil­
dert. Bei der Gegenüberstellung der Kosten stellt sich heraus, 
daß der Bergbauernbetrieb nicht nur, was selbstverständlich 
ist , geringere Mechilnisierungsko.sten je ha hat als der Flach­
landbetrieb, sondern daß auch die Handarbeitskosten je ha 
erheblich geringer sind, ·so daß ·die gesamten Arbeits­
vollzugskosten je ha günstiger erscheinen, als bei größen­
mäßig vergleichbaren Flachlandbetrieben. Entscheidend ist 
jedoch die Rel,ation zum Rohertrag je ha . So gesehen, liegen 
die Betriebe im Bergland im Durch.schnitt um 23 % schlechter 
als im Flachland. Eine Verbesserung der Betriebsgrößen­
struktur verbessert jedoch nur im Flachland das Einkommen 
je Arbeitskraft ganz erheblich, insbesondere wegen der dort 
möglichen Vergrößerung der Anbaufläche für Mähdrescher­
früchte. 

Interessant ist die Feststellung, daß diese Erkenntnis für 
den Bergbetrieb nicht gleichermaßen gilt. Aus Untersuchun­
gen in den Jahren 1958 und 1966 geht hervor, daß der Roh­
ertrag je AK mit der Betriebsgröße erheblich absinkt (zwi­
schen den Betriebsgrößenklassen 10-20 ha und 20-50 ha 
beträgt der Unterschied in beiden Jahren 10 % bzw. 7 % ). 

Dieses Phänomen der Einkommensinv,ersion führt zur wich­
tigen ErkenntniS, daß es gerade der kleinere Betrieb ist, der 
für die alpine Landwirlschaft Gewicht besitzt. Es sind die 
bodenknappen Familien, die mit 1hrem großen Arbeits­
vermögen je Flächeneinheit die Aufgaben meistern. 

Dabei darf natürlich nicht übersehen werden, daß das 
Phänomen zwar mit den Geländeschwierigkeiten schärfer 
hervortritt, indem sich die Technisierungsmöglichkeit ver­
.schlechtert; daß es aber zeitlich begrenzt ist, weil sich der 
Stand der Technik fortwährend ändert. 
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